
Erzählzusammenhänge gliedert, dıe jeweıls durch ererli- gewinnen st. Das Judentum hat eın eigenes Bild VO hı-
che Schlussbemerkungen abgerundet sınd (13 f.) T heolo- storischen Jesus bewahrt. Dies giult auch für dıe egendä-
gisch zeıgt Verständnıis für dıe Anlıegen des Verf., die fen muittelalterlichen Toledot Jeschu, die Geschichte Jesu,
für dıie ausgehende Generation des C hristentums kenn- die das talmudiısche Mater:1a| sehr freı kombinieren, dazu
zeichnend siınd. Hıer wırd das Evangelium einer auf aber auch die Evangelıen Die Toledot Jeschu
den ırdıschen Jesus zurückführbaren Überlieferung (36) haben dıe Aufgabe, dem jJüdıschen Leser oder Hörer eın
Die Kırche hat Zeıit, die Weltr mIt diesem Wort durch- Jüdisches Evangelium die and geben, das ıhm
dringen. Dabe] manıftestiert sıch das Wort ıin der I radı- ermöglicht, die christlichen Anwürte zurückzuweiısen.
tion, geht aber nıcht ın ihr auf (erhellende Ausführungen Dıie Toledot Jeschu ıhrer Natur nach ıne für den
ZU Amt 305 Die eıt der Kirche tntt jedoch nıcht, inneren jJüdıschen Gebrauch geschriebene Erzählung, dıe
WwWIE vielfach behauptet worden ISst, die Stelle der Paru- ohl! mehr mündlıch als schriftlich VO  — (Greneration Ge-
S1€e, SiC 1ST vielmehr panzZ umklammert durch dıe einander neratıon weıter überliefert wurde. 1681 wurden SiE D

scheinend zuUu ersten Mal veröffentlicht, un WAar VO  _entsprechenden, auteinander bezogenen Ereignisse der
Himmelfahrt un der arusıe (25) Freilich g1ibt Roloff Christen, in der Absıcht, das Judentum antıchristlicher
Z dass Lk den Zusammenhang zwıschen Christologie Tendenzen bezichtigen.‘
un Eschatologie aufgeweicht hat (51) ber Kenntnis VO!  m der Erzählung gibt schon seıt dem
Die Leser dieser Zeitschrift wird VOL em interessieren, Jahrhundert ın christlichen Kreıisen, Wenn WIr auch kei-
WwWIE nach diesem Kommentar das Verhältnis der CHhrı- Ahnung haben, WIE dıe früh SCENANNLEN Toledot Je-
sSieEN israel un: ZU! Judentum darstellt. Fr verarbeıtet schu beschaften Auch Luther teilt dıe Legende in
3, f., eın Judenchristliıches Tradıitionsstück, wonach dıe seiner antıjüdıschen Schrift » Vom Schem Hamphoras un
Parusıe des essias Jesus adurch beschleunigt wırd, dass Vo Geschlecht Christi« 1545 MIt. Der jJüdische Gelehrte
Israe! sıch bekehrt und ZU Glauben kommt. Hıstorisch Morıtz Steinschneider 1elt denn auch diese anz Legen-
zutreffend versteht die Urgemeinde weder als jJüdische de für iıne »Ertindung VO  . Judenfeinden, welche dıe Ju
Sondergruppe noch SAr als nCUE (Grösse neben srael,; S1E den ängst zurückgewiesen« (Schlichting 8) Im SrOSSCH
sEe1 vielmehr das wahre Israel der Endzeıt. Darın, dass da- und anzcen wurde der jüdische Ursprung der Legende Je-
mals wenıgstens eın eıl! der en Jerusalems ZUuU lau- doch nıcht geleugnet, aber auch Jüdısche Gelehrte des
ben Chrıistus gekommen ISt, findet den sıchtbaren Jahrhunderts zeıigten sich entrüstet über diese Schrift.
Erweıs für die Kontinultät der Kirche mıt Israe! (72 f.) Moses Mendelssohn annn S1Ee »eIne Missgeburt«, Heın-
uch Paulus halt nach der Apg mıt Selbstverständlichkeit rich (srätz »Jenes geschmacklose Machwerk«, andere ein
gl jüdıschen Sıtten fest (276.296.314 f.; Skepsıis allerdings Kehrichthaufen in einer unklen Ecke der jüdıschen 1te-
gegenüber der Beschneidung des Tımotheus 240) Freılich Fatur« (Schlichting D, Anm 17) Für jüdısche und
1STt problematisch, WENN der Ilukanısche Paulus 26, chnsthiche aufgeklärte (Gemüter mMa dıe Erzählung, die ın
die christliıche Auferstehungshoffnung In der pharısä- Dutzenden Fassungen und Handschriftten vorliegt*, auch
ischen Hoffnung ohne Rest aufgehen lässt. Denn Sie hat recht anstÖssıg sein. en Fassungen hegt ungefähr fol-
ıne Struktur [9)  3 die sıch VO!  — der er zeıtgenÖs- gender Kern der Legende zugrunde:
sischen jüdischen Hoffnungen grundlegend unterscheıdet Jesus Mutter, ıne tromme un AL!: Jungfrau, verlobt
(S51; vgl den bleibenden Ditfferenzen 354) miıt einem VWeısen Israels, wiırd VO!  — einem bösen Jüdischen
Schliesslich dominiert aber doch die Perspektive der Spa- Nachbarn vergewaltigt oder vertührt un gebiert den

heidenchristlichen Kıiırche des mıt 19, 71 ISt Je Bastard Jeschu, der bald sehr viel Weiısheılt zeıgt, sıch aber
rusalem das Zentrum der Gegner des Evangeliums, das gegenüber Schülern un Lehrern überhebt. Durch ine 1St
endzeitliche Gottesvolk der Kırche hat dort VOoO HNUun eignet sıch 1m Tempel den (Gottesnamen Aa durch den
keine Stätte mehr:; Gott weISt ıhm eınen ıttel- viele under LIutL und Herrscherin und olk auf seine
punkt Rom, das Zentrum der heidnischen Welrt (289; Seite zieht. ach angen Kämpten gelıngt eiınem der
vgl 318) 22, 18 spricht Jesus »das Verwerfungsurteil über Gelehrten (in der Fassung, dıe Schlichting veröffentlicht,
se1ın olk AU S« 320 f.) 23, {t 111 zeıgen, dass das Jehuda Isch Bartota Judas Ischarıot), ıh; mıt demsel-
Judentum, das sıch der Heilsbotschaft verschlossen hat, ben (‚ottesnamen besiegen. Und nach einıgem Hın
seiıne innere Identirät un: AuSsSeTE Glaubwürdigkeıit verlo- un: Her wırd Jeschu endlich gesteinıgt, sein Leichnam
reIl hat Der heidenchristlichen Kırche gehöre die einem Kohlstumpf gehängt un schliesslich beerdigt. Um
Zukunft Diese fast überscharte Charakterıistik des etwaıgen Jüngern zuvorzukommen, wird seın Leichnam
lukanıschen Geschichtsentwurtfes lässt aber 1r un entwendet, versteckt und schliesslich wieder gefunden
auch seın Motıv durchblicken 1St das Rıngen der hei- un dıe Auferstehungslegende der Jünger damıt wider-
denchristlıchen Kırche hre eigene Identutät, lSt, legt Im Anhang wırd dıe Entstehung des Christentums
möchte iıch hinzufügen, ıne geradezu verzweıtelte Apo- beschrieben un!: seine Verbreitung in alle Welt
jogetik, der bewusst bleibt, WIE undenkbar eın endzeıtli- In den Jjetzt greitbaren Versionen scheinen viele un: VOGI-

ches Handeln Gottes 1St, das 4l Israel vorbeigeht. schiedene Tradıtionen zusammengekommen seın, dıe
Dıieter Zeller, Maınz zu eıl schwer vereinbar sınd. DIie Herrscherin der Ju

den, dıe Königın Helene, 1St ıne Kombinatıiıon der Has-
UNTER NG Eın Jüdisches Leben Jesu. monäerin Alexandra Chr., dıe einzige Königın,
Dıie verschollene Toledot-Jeschu-Fassung Tam u-muad. dıe über Israel geherrscht hat), Königın Helene VO  . dıa-
Eınleitung, Text, Übersetzung, Kommentar, Motivsynop- bene, eın ZU Judentum übergetretenes Königshaus ZUr

S Bibliographie. Wissenschafttliche Untersuchungen zum eıit Jesu, Un! Königin Helene, dıe Multter des römischen
Neuen T estament Tübingen 19872 ohr XVI
un! 297 Seıiten.

] 1681 V Christoph Wagenseil M1 lateinıscher Übersetzung dem
Tıtel » Tela ignea Satanae«. Ine andere hebräische Fassung ML Iar

Bel der rage nach dem historischen Jesus 1m un Übersetzung verötftfentlichte Jabob Huldricus, Leyden 1705, vgl auch
Jahrhundert hat INan immer wıieder versucht, a„uch Jüdı- Anm

Äm besten bısher zusammengestellt VO' Biıschoff »Eın jüdisch-deut-sche Quellen heranzuzıehen. Im Talmud kommen
sches Leben Jesu«, Leipzig 1895, und ÄTauss » Das Leben Jesu ach Jü-Stellen Hınvweıse auf Jesu un: seine Jünger VOT, Hın- dischen Quellen«, Berlin 902 Das letztere Buch 15T 16 heute dıe AUS-

welse ganz verschiıedener un Qualität, au$ denen NUuUr tührlichste Darstellung aller Rezensionen und Probleme, WEn auch
sechr wenıg für Leben un Lehre des historischen Jesus niıcht vollständiıg.

Erzählzusammenhänge gliedert, die jeweils durch feierli-
che Schlussbemerkungen abgerundet sind (13 f.). Theolo-
gisch zeigt er Verständnis für die Anliegen des Verf., die 
für die ausgehende 2. Generation des Christentums kenn-
zeichnend sind. Hier wird das Evangelium zu einer auf 
den irdischen Jesus zurückführbaren Überlieferung (36). 
Die Kirche hat Zeit, die Welt mit diesem Wort zu durch-
dringen. Dabei manifestiert sich das Wort in der Tradi-
tion, geht aber nicht in ihr auf (erhellende Ausführungen 
zum Amt 305 f.). Die Zeit der Kirche tritt jedoch nicht, 
wie vielfach behauptet worden ist, an die Stelle der Paru-
sie, sie ist vielmehr ganz umklammert durch die einander 
entsprechenden, aufeinander bezogenen Ereignisse der 
Himmelfahrt und der Parusie (25). Freilich gibt Roloff 
zu, dass Lk den Zusammenhang zwischen Christologie 
und Eschatologie aufgeweicht hat (51). 
Die Leser dieser Zeitschrift wird vor allem interessieren, 
wie Lk nach diesem Kommentar das Verhältnis der Chri-
sten zu Israel und zum Judentum darstellt. Er verarbeitet 
3, 20 f., ein judenchristliches Traditionsstück, wonach die 
Parusie des Messias Jesus dadurch beschleunigt wird, dass 
Israel sich bekehrt und zum Glauben kommt. Historisch 
zutreffend versteht er die Urgemeinde weder als jüdische 
Sondergruppe noch gar als neue Grösse neben Israel, sie 
sei vielmehr das wahre Israel der Endzeit. Darin, dass da-
mals wenigstens ein Teil der Juden Jerusalems zum Glau-
ben an Christus gekommen ist, findet er den sichtbaren 
Erweis für die Kontinuität der Kirche mit Israel (72 f.). 
Auch Paulus hält nach der Apg mit Selbstverständlichkeit 
an jüdischen Sitten fest (276.296.314 f.; Skepsis allerdings 
gegenüber der Beschneidung des Timotheus 240). Freilich 
ist es problematisch, wenn der lukanische Paulus 26, 6 f. 
die christliche Auferstehungshoffnung in der pharisä-
ischen Hoffnung ohne Rest aufgehen lässt. Denn sie hat 
eine Struktur gewonnen, die sich von der aller zeitgenös-
sischen jüdischen Hoffnungen grundlegend unterscheidet 
(351; vgl. zu den bleibenden Differenzen 354). 
Schliesslich dominiert aber doch die Perspektive der spä-
teren heidenchristlichen Kirche des Lk: mit 19, 21 ist Je-
rusalem das Zentrum der Gegner des Evangeliums, das 
endzeitliche Gottesvolk der Kirche hat dort von nun an 
keine Stätte mehr; Gott weist ihm einen neuen Mittel-
punkt an: Rom, das Zentrum der heidnischen Welt (289; 
vgl. 318). 22, 18 spricht Jesus »das Verwerfungsurteil über 
sein Volk aus« (320 f.). 23, 7 ff. will Lk zeigen, dass das 
Judentum, das sich der Heilsbotschaft verschlossen hat, 
seine innere Identität und äussere Glaubwürdigkeit verlo-
ren hat (327). Der heidenchristlichen Kirche gehöre die 
Zukunft (371). Diese fast überscharfe Charakteristik des 
lukanischen Geschichtsentwurfes lässt aber ab und zu 
auch sein Motiv durchblicken: es ist das Ringen der hei-
denchristlichen Kirche um ihre eigene Identität, es ist, so 
möchte ich hinzufügen, eine geradezu verzweifelte Apo-
logetik, der bewusst bleibt, wie undenkbar ein endzeitli-
ches Handeln Gottes ist, das an Israel vorbeigeht. 

Dieter Zeller, Mainz 

GÜNTER SCHLICHTING: Ein jüdisches Leben Jesu. 
Die verschollene Toledot-Jeschu-Fassung Tam u-muad. 
Einleitung, Text, Übersetzung, Kommentar, Motivsynop-
se, Bibliographie. Wissenschaftliche Untersuchungen zum 
Neuen Testament 24. Tübingen 1982. J. C. B. Mohr. XVI 
und 292 Seiten. 
Bei der Frage nach dem historischen Jesus im 19. und 20. 
Jahrhundert hat man immer wieder versucht, auch jüdi-
sche Quellen heranzuziehen. Im Talmud kommen an ca. 
40 Stellen Hinweise auf Jesu und seine Jünger vor, Hin-
weise ganz verschiedener Art und Qualität, aus denen nur 
sehr wenig für Leben und Lehre des historischen Jesus zu 

gewinnen ist. Das Judentum hat kein eigenes Bild vom hi-
storischen Jesus bewahrt. Dies gilt auch für die legendä-
ren mittelalterlichen Toledot Jeschu, die Geschichte Jesu, 
die das talmudische Material sehr frei kombinieren, dazu 
aber auch die Evangelien auswerten. Die Toledot Jeschu 
haben die Aufgabe, dem jüdischen Leser oder Hörer ein 
jüdisches Evangelium an die Hand zu geben, das es ihm 
ermöglicht, die christlichen Anwürfe zurückzuweisen. 
Die Toledot Jeschu waren ihrer Natur nach eine für den 
inneren jüdischen Gebrauch geschriebene Erzählung, die 
wohl mehr mündlich als schriftlich von Generation zu Ge-
neration weiter überliefert wurde. 1681 wurden sie an-
scheinend zum ersten Mal veröffentlicht, und zwar von 
Christen, in der Absicht, das Judentum antichristlicher 
Tendenzen zu bezichtigen.' 
Aber Kenntnis von der Erzählung gibt es schon seit dem 
5. Jahrhundert in christlichen Kreisen, wenn wir auch kei-
ne Ahnung haben, wie die so früh genannten Toledot Je-
schu beschaffen waren. Auch Luther teilt die Legende in 
seiner antijüdischen Schrift »Vom Schem Hamphoras und 
vom Geschlecht Christi« 1543 mit. Der jüdische Gelehrte 
Moritz Steinschneider hielt denn auch diese ganze Legen-
de für eine »Erfindung von Judenfeinden, welche die Ju-
den längst zurückgewiesen« (Schlichting S. 8). Im grossen 
und ganzen wurde der jüdische Ursprung der Legende je-
doch nicht geleugnet, aber auch jüdische Gelehrte des 
19. Jahrhunderts zeigten sich entrüstet über diese Schrift. 
Moses Mendelssohn nannte sie »eine Missgeburt«, Hein-
rich Grätz »jenes geschmacklose Machwerk«, andere »ein 
Kehrichthaufen in einer dunklen Ecke der jüdischen Lite-
ratur« (Schlichting S. 5, Anm. 17). Für jüdische und 
christliche aufgeklärte Gemüter mag die Erzählung, die in 
Dutzenden Fassungen und Handschriften vorliegt', auch 
recht anstössig sein. Allen Fassungen liegt ungefähr fol-
gender Kern der Legende zugrunde: 
Jesus Mutter, eine fromme und arme Jungfrau, verlobt 
mit einem Weisen Israels, wird von einem bösen jüdischen 
Nachbarn vergewaltigt oder verführt und gebiert so den 
Bastard Jeschu, der bald sehr viel Weisheit zeigt, sich aber 
gegenüber Schülern und Lehrern überhebt. Durch eine List 
eignet er sich im Tempel den Gottesnamen an, durch den 
er viele Wunder tut und Herrscherin und Volk auf seine 
Seite zieht. Nach langen Kämpfen gelingt es einem der 
Gelehrten (in der Fassung, die Schlichting veröffentlicht, 
Jehuda Isch Bartota = Judas Ischariot), ihn mit demsel-
ben Gottesnamen zu besiegen. Und nach einigem Hin 
und Her wird Jeschu endlich gesteinigt, sein Leichnam an 
einem Kohlstumpf gehängt und schliesslich beerdigt. Um 
etwaigen Jüngern zuvorzukommen, wird sein Leichnam 
entwendet, versteckt und schliesslich wieder gefunden 
und die Auferstehungslegende der Jünger damit wider-
legt. Im Anhang wird die Entstehung des Christentums 
beschrieben und seine Verbreitung in alle Welt. 
In den jetzt greifbaren Versionen scheinen viele und ver-
schiedene Traditionen zusammengekommen zu sein, die 
zum Teil schwer vereinbar sind. Die Herrscherin der Ju-
den, die Königin Helene, ist eine Kombination der Has-
monäerin Alexandra (76-67 v. Chr., die einzige Königin, 
die über Israel geherrscht hat), Königin Helene von Adia-
bene, ein zum Judentum übergetretenes Königshaus zur 
Zeit Jesu, und Königin Helene, die Mutter des römischen 

1 1681 von Christoph Wagenseil mit lateinischer Übersetzung unter dem 
Titel »Tela ignea Satanae«. Eine andere hebräische Fassung mit lat. 
Übersetzung veröffentlichte Jabob Huldricus, Leyden 1705, vgl. auch 
Anm. 3. 
2  Am besten bisher zusammengestellt von E. Bischoff »Ein jüdisch-deut-
sches Leben Jesu«, Leipzig 1895, und S. Krauss »Das Leben Jesu nach jü-
dischen Quellen«, Berlin 1902. Das letztere Buch ist bis heute die aus-
führlichste Darstellung aller Rezensionen und Probleme, wenn auch 
nicht vollständig. 
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Aalsers Konstantın. Auch die Gelehrten, die ın den Tole- über die Toledot-Jeschu-Literatur, die Forschung und
dot Jeschu vorkommen, reichen VO  } Schimon Ben She- Wirkungsgeschichte, dann ıne besondere Eıinführung ın
tach, dem Bruder der Königıin Alexandra Jahrhundert die hıer vorgelegte Fassung der Toledot Jeschu un: dıe

Chr.) über qıba (2 Jahrhundert Chr.) bıs Nachtolgedrucke. Schlichting 1sSt gelungen, die and-
Rabbı Tanchum (4 Jahrhundert Chr.) In der Abfolge schrift ausfindıg machen, die ohl die Druckvorlage
der Aposte! taucht neben Detrus un! Paulus auch der Hä- WaTr un die kurz Vor Drucklegung diesem besonderen
retiker Nestorius (4 Jahrhundert Chr.)(in einıgen Ver- Z wecke angefertigt SeIN scheint. Sıe befindet sıch heute
siıonen Nestorius Lutherius) aut ber chronologi- ın Amsterdam. Der Bearbeiter schildert das Verhältnis der
scher richtiger Abfolge un der Aufzählung eINEs g_ Mutterhandschrift ZzUuU Druck un! die Querverbindungen
schichtlich richtigen Ablauts dıe FToledot Jeschu S1- anderen Handschriften. eıtere Kapıtel sınd » Wort-
cher nıcht ınteressiert. Etwas enttäuscht schreibt denn ahl und Sprachgebrauch«, »SIıtz 1m Leben« , »Der theo-
auch ert Schweitzer ın seiıner Zusammenfassung der logische Gehalt« un »Die Komposition«, der eAr-
Leben-Jesu-Forschung (2 Autl übingen 1913, 320) beıiter Ine Übersicht über die meılsten anderen Fassungen
»[)ass diese chrift keimne wertvollen Erinnerungen birgt, un! Handschriften bringt. [)as Schlusskapitel ist. über-
dürfte siıcher SCEIN.« schrieben miıt » Die hıterarısche un! pädagogische Lei-
Wenn eın christlicher eologe heute sıch dıe ühe STUNS«.
macht, Ine Version dieser chritt ın eıner wissenschafrtli- Es olgt dann als Hauptteıl des Buches der Abdruck des
chen Ausgabe herauszubringen, wiırd darın ohl e Erstdruckes Tam u-muad. Auf der inken Selite steht der
dere Reichtümer gefunden haben als »wertvolle (histor1- hebräische Text in Fotokopie, rechts die deutsche Über-
SC Erinnerungen«. Bevor diese aber ZUu[fr. Sprache kom- SEIZUNS. Tam u-muad Ist eın Volksbuch ın füssigem He-
INCTIN, soll aut Form un Anlage des Buches das ugen- bräisch geschrieben mıt langatmıgen un: grossangelegten
merk gelenkt werden. Der Bearbeıiter hat sıch nıcht ZUur Szenenbeschreibungen. Der Bearbeiter hat die Lektüre,
Aufgabe gemacht, iıne Synopse und Gegenüberstellung 1m Hebräischen WI1€ Im Deutschen, 91858  .} adurch ges
aller bis heute vorhandenen Texte machen, ine solche oder behindert, dass seiınen Text, teiılweise recht pedan-
Arbeıit steht noch 4085 Inzwischen sind lediglich einzelne tisch, in Abschnıitte un! Unterabschnitte unterteilt,

sätzlıch denen des Druckes und diese „ kleinstenHandschriften, ıne davon Au dem Jemen, und ıne Reı-
he alter 1aramäıscher Fragmente AUS der Synagoge Altkaı- Textpartien jewe1ls Im deutschen Text IMITt Überschriften
T{ Fostat, veröffentlicht worden (vgl Schlichting {f.) versehen hat, ın Extremtällen dasselbe sagend WIE der
Schlichting legt einen Text VOTI, eıner der wenigen VO  ”5 Ju- nachfolgende Text. Zum Beispiel: 163, Überschrift‘
ıscher Seite* gedruckten Texte, der ZU EIstien »Sıe ändern ıhren Namen ın ‚Apostel« 26, ©O Text: »Sı1e
Mal erschien, dem Namen Tam u-muad. Schlich- änderten ihren Namen (ın) ‚Apostel.: der 183 Üb€l‘
ting Wweılst in den Bibliotheken der Weltr sechs Exemplare chrıtft » Die Christen gehorchen Schim’on (30, 34/35)«
dieses Druckes nach. Darunter tellen Zzwel Exemplare Text: » Die Christen 1aber gehorchen ıhm, weıl S1E ıhm sehr

vertrauten.« Der hebräische Text wurde, ıhn dieden Erstdruck dar und Je Wweiı weıtere Exemplare weı
anastatische Nachdrucke (die Vorläufer des modernen deutsche Übersetzung un: Einteilung anzugleichen, ZEer-

schnıitten, melstens ınmıtten der Zeıulen. Dadurch ISt nAatur-photomechanischen Nachdruckes) 4UN dem Ende des
Jahrhunderts Das Buch wurde dann nıcht mehr VELr- lich die orıginale Seitenemteilung auch nıcht einzuhalten

und die Jeweılige Mıtteilung VO'  ; Seıte un:‘ Zeiıle ın denlegt, weıl inzwıischen durch WEeI Neuüberarbeitungen
Eersetizt wurde, 1ns tür eın aufgeklärtes, eın anderes tür deutschen Überschriften recht sinnlos.
eın orthodoxes Publikum, die Jewe1ls dem Zeıitgeist un: Diese Untereinteilung 1STt Rande durchnumeriert, ZU
dem Leserpublikum aNnSCDASSL und eshalb leichter VEr - leichteren Auffinden ın der Ende des Buches sıch be-
treiben und besonders in Amerika zahlreiche Neu- tindenden nützlichen »Motiv-Synopse«, die Übereinstim-
auflagen mıt weıteren Anpassungen erlebten Wıe die Ge- mMUuns und Abweichungen mit den anderen Versionen -
heimhaltung un Vertolgung dieser Art Literatur 1m zeıigt.

Jahrhundert noch verbreıtet WAaTrT, geht adurch hervor, Die sehr austührlichen un: gründlıchen Anmerkungen
dass Schlichting NUur wenıge Exemplare ausmachen der Übersetzung tinden sıch Ende des Textteıles. Vie-
konnte un!: dass keines dieser Exemplare den beiden Alt- les davon hätte 119  a} sich systematisch zusammengestellt ıin
melstern dieser Forschung, Bischof un Kraus (vgl Anm der Eınleitung behandelt gewünscht. Nıcht einma|] der
2), In ıhren Darstellungen ekannt Trotzdem ware Name des Buches LA  =] u-muad »Ganz und bezeugt«, Ge-
IM Unterute! des Buches das Wort »verschollen« besser ge  I AUus der Gesetzesdiskussion des Talmuds,
durch das Wort »selten« vieldeutig und schillernd, 1sSt in der Einleitung erwähnt,
Schlichtings Textausgabe enthälrt ıne kurze Eınleitung ohl aber in den Anmerkungen. Ebenso wAÄäre ıne gründ-

lıchere Zusammenstellung un!: Untersuchung der Un-
DIe VO' dem ehemaligen Rabbiner und zu Christentum übergetrete- heilstite! Hr Jeschu un! Anhänger ın der Einleitung wün-

LeNn Jechtel Zebi Lichtenstein behaupteten Drucke (Schlichting 15) der
Toledot Jeschu 173 Amsterdam und en Jerusalem Druck 4UN dem Jahr schenswert BEWESICNH, BeCNAUSO WIE ıne Zusammenstellung
610 (in Jerusaiem erschien das hebräische Buch gehören der Hauptmotive un Quellen, aus denen die Erzählung
oh! der Phantasıe Schlichting har gerade dıiese ersion ausgewählt, ZUSAMMCNSCSECLIZL ISt. Irotz dieser Kritik IMUuUS festgehal-
e1! S1C die ach seiner Meinung theologisch reichste und durchdachteste ten werden, dass sıch bel dieser Ausgabe eın Me:ı-
15L sterstück philologischer Arbeıt andelt.Die Jahresangabe geht Aaluıs dem Chronogramm auf dem Tıtelbiatt her-
VOT. Steinschneider (Schlichting 8) hält sS1ie für eıne Fälschung der Ir- Be1 einer ersten Lektüre des Textes S1€E sel dem Leser VOT

reführung, wa Schlichting m1L Recht nıcht für einsichtig hält. Jellinek der Lektüre der Einleitung empfohlen, dürfte S1E (0)48
(Bet ha Mıdrasch VI, Auf! Jerusalem 1938, hält dıe Jahreszahl tür kaum verstehen 1St auffällig, WwIE verschieden die Hınter-
möglıch und glaubt, AaSSs das Buch, auf Grund der hebräischen Typen gründe und der Aussagecharakter der einzelnen Erzäh-urtellen, ın Bresiau gedruckt wurde. Ben Jacob Zar ha-sepharım, Wil-

kennt den Druck nıchrt. Friedberg (Bet Eked Sepharim [Israel, lungseinheiten sınd, die ZUuU el nichts mıt dem eıgent!1-
\Nr. schliesst sıch in der Ortsangabe Jellinek Al nıcht aber chen Anlıegen des Buches iun haben und die Freude

In der Jahresangabe (»ohne Jahresangabe«). TJas Jahr 824 als Jahr eiıner Erzählen, Beschreibung Vo  e} Charakteren un
jüdischen Erstveröffentlıchung einer ersion der Toledot Jeschu menschlichen Verwicklungen Es andelt sıchsehr gul in den Kampt diıe christliıche Miıssıon, die siıch dieser hıer echte Volksliteratur, die das olk auch unterhal-Zeıt schon test etablıert, hren erstien Höhepunkt und ıhre Persien Ertolge
eriebht hat ten will, nıcht 1Ur trockene Apologetik. Besonders

Kaisers Konstantin. Auch die Gelehrten, die in den Tole-
dot Jeschu vorkommen, reichen von Schimon Ben She-
tach, dem Bruder der Königin Alexandra (1. Jahrhundert 
v. Chr.) über Rabbi Aqiba (2. Jahrhundert n. Chr.) bis zu 
Rabbi Tanchum (4. Jahrhundert n. Chr.). In der Abfolge 
der Apostel taucht neben Petrus und Paulus auch der Hä-
retiker Nestorius (4. Jahrhundert n. Chr.)(in einigen Ver-
sionen statt Nestorius Lutherius) auf. Aber an chronologi-
scher richtiger Abfolge und der Aufzählung eines ge-
schichtlich richtigen Ablaufs waren die Toledot Jeschu si-
cher nicht interessiert. Etwas enttäuscht schreibt denn 
auch Albert Schweitzer in seiner Zusammenfassung der 
Leben-Jesu-Forschung (2. Aufl. Tübingen 1913, S. 320): 
»Dass diese Schrift keine wertvollen Erinnerungen birgt, 
dürfte sicher sein.« 
Wenn ein christlicher Theologe heute sich die Mühe 
macht, eine Version dieser Schrift in einer wissenschaftli-
chen Ausgabe herauszubringen, so wird er darin wohl an-
dere Reichtümer gefunden haben als »wertvolle (histori-
sche) Erinnerungen«. Bevor diese aber zur Sprache kom-
men, soll auf Form und Anlage des Buches das Augen-
merk gelenkt werden. Der Bearbeiter hat es sich nicht zur 
Aufgabe gemacht, eine Synopse und Gegenüberstellung 
aller bis heute vorhandenen Texte zu machen, eine solche 
Arbeit steht noch aus. Inzwischen sind lediglich einzelne 
Handschriften, eine davon aus dem Jemen, und eine Rei-
he alter aramäischer Fragmente aus der Synagoge Altkai-
ro, Fostat, veröffentlicht worden (vgl. Schlichting S. 3 ff.). 
Schlichting legt einen Text vor, einer der wenigen von jü-
discher Seite 3  gedruckten Texte, der 1824 4  zum ersten 
Mal erschien, unter dem Namen Tam u-muad. Schlich-
ting weist in den Bibliotheken der Welt sechs Exemplare 
dieses Druckes nach. Darunter stellen zwei Exemplare 
den Erstdruck dar und je zwei weitere Exemplare zwei 
anastatische Nachdrucke (die Vorläufer des modernen 
photomechanischen Nachdruckes) aus dem Ende des 
19. Jahrhunderts. Das Buch wurde dann nicht mehr ver-
legt, weil es inzwischen durch zwei Neuüberarbeitungen 
ersetzt wurde, eins für ein aufgeklärtes, ein anderes für 
ein orthodoxes Publikum, die jeweils dem Zeitgeist und 
dem Leserpublikum angepasst und deshalb leichter zu ver-
treiben waren und besonders in Amerika zahlreiche Neu-
auflagen mit weiteren Anpassungen erlebten. Wie die Ge-
heimhaltung und Verfolgung dieser Art Literatur im 
19. Jahrhundert noch verbreitet war, geht dadurch hervor, 
dass Schlichting nur so wenige Exemplare ausmachen 
konnte und dass keines dieser Exemplare den beiden Alt-
meistern dieser Forschung, Bischof und Kraus (vgl. Anm. 
2), in ihren Darstellungen bekannt waren. Trotzdem wäre 
im Untertitel des Buches das Wort »verschollen« besser 
durch das Wort »selten« zu ersetzen. 
Schlichtings Textausgabe enthält eine kurze Einleitung 

Die von dem ehemaligen Rabbiner und zum Christentum übergetrete-
nen Jechiel Zebi Lichtenstein behaupteten Drucke (Schlichting S. 15) der 
Toledot Jeschu in Amsterdam und ein Jerusalem Druck aus dem Jahr 
1610 (in Jerusalem erschien das erste hebräische Buch 1840) gehören 
wohl der Phantasie an. Schlichting hat gerade diese Version ausgewählt, 
weil sie die nach seiner Meinung theologisch reichste und durchdachteste 
ist. 
4  Die Jahresangabe geht aus dem Chronogramm auf dem Titelblatt her-
vor. Steinschneider (Schlichting S. 8) hält sie für eine Fälschung oder Ir-
reführung, was Schlichting mit Recht nicht für einsichtig hält. Jellinek 
(Bet ha Midrasch VI, 2. Aufl. Jerusalem 1938, S. X hält die Jahreszahl für 
möglich und glaubt, dass das Buch, auf Grund der hebräischen Typen zu 
urteilen, in Breslau gedruckt wurde. Ben Jacob (Ozar ha-sepharim, Wil-
na 1880) kennt den Druck nicht. Friedberg (Bet Eked Sepharim [Israel, 
o. J.] t Nr. 1411) schliesst sich in der Ortsangabe Jellinek an, nicht aber 
in der Jahresangabe (»ohne Jahresangabe«). Das Jahr 1824 als Jahr einer 
jüdischen Erstveröffentlichung einer Version der Toledot Jeschu passt 
sehr gut in den Kampf gegen die christliche Mission, die sich zu dieser 
Zeit schon fest etabliert, ihren ersten Höhepunkt und ihre ersten Erfolge 
erlebt hat. 

über die Toledot-Jeschu-Literatur, die Forschung und 
Wirkungsgeschichte, dann eine besondere Einführung in 
die hier vorgelegte Fassung der Toledot Jeschu und die 
Nachfolgedrucke. Schlichting ist es gelungen, die Hand-
schrift ausfindig zu machen, die wohl die Druckvorlage 
war und die kurz vor Drucklegung zu diesem besonderen 
Zwecke angefertigt zu sein scheint. Sie befindet sich heute 
in Amsterdam. Der Bearbeiter schildert das Verhältnis der 
Mutterhandschrift zum Druck und die Querverbindungen 
zu anderen Handschriften. Weitere Kapitel sind »Wort-
wahl und Sprachgebrauch«, »Sitz im Leben«, »Der theo-
logische Gehalt« und »Die Komposition«, wo der Bear-
beiter eine Übersicht über die meisten anderen Fassungen 
und Handschriften bringt. Das Schlusskapitel ist über-
schrieben mit »Die literarische und pädagogische Lei-
stung«. 
Es folgt dann als Hauptteil des Buches der Abdruck des 
Erstdruckes Tam u-muad. Auf der linken Seite steht der 
hebräische Text in Fotokopie, rechts die deutsche Über-
setzung. Tam u-muad ist ein Volksbuch in flüssigem He-
bräisch geschrieben mit langatmigen und grossangelegten 
Szenenbeschreibungen. Der Bearbeiter hat die Lektüre, 
im Hebräischen wie im Deutschen, nun dadurch gestört 
oder behindert, dass er seinen Text, teilweise recht pedan-
tisch, in Abschnitte und Unterabschnitte unterteilt, zu-
sätzlich zu denen des Druckes und diese z. T. kleinsten 
Textpartien jeweils im deutschen Text mit Überschriften 
versehen hat, in Extremfällen dasselbe sagend wie der 
nachfolgende Text. Zum Beispiel: S. 163, Überschrift: 
»Sie ändern ihren Namen in >Apostel< 26, 28.« Text: »Sie 
änderten ihren Namen (in) >Apostel.< Oder S. 183: Über-
schrift: »Die Christen gehorchen Schim'on (30, 34/35)«. 
Text: »Die Christen aber gehorchen ihm, weil sie ihm sehr 
vertrauten.« Der hebräische Text wurde, um ihn an die 
deutsche Übersetzung und Einteilung anzugleichen, zer-
schnitten, meistens inmitten der Zeilen. Dadurch ist natür-
lich die originale Seiteneinteilung auch nicht einzuhalten 
und die jeweilige Mitteilung von Seite und Zeile in den 
deutschen Überschriften recht sinnlos. 
Diese Untereinteilung ist am Rande durchnumeriert, zum 
leichteren Auffinden in der am Ende des Buches sich be-
findenden nützlichen »Motiv-Synopse«, die Übereinstim-
mung und Abweichungen mit den anderen Versionen an-
zeigt. 
Die sehr ausführlichen und gründlichen Anmerkungen zu 
der Übersetzung finden sich am Ende des Textteiles. Vie-
les davon hätte man sich systematisch zusammengestellt in 
der Einleitung behandelt gewünscht. Nicht einmal der 
Name des Buches tam u-muad »Ganz und bezeugt«, Ge-
gensatzpaar aus der Gesetzesdiskussion des Talmuds, 
vieldeutig und schillernd, ist in der Einleitung erwähnt, 
wohl aber in den Anmerkungen. Ebenso wäre eine gründ-
lichere Zusammenstellung und Untersuchung der Un-
heilstitel für Jeschu und Anhänger in der Einleitung wün-
schenswert gewesen, genauso wie eine Zusammenstellung 
der Hauptmotive und Quellen, aus denen die Erzählung 
zusammengesetzt ist. Trotz dieser Kritik muss festgehal-
ten werden, dass es sich bei dieser Ausgabe um ein Mei-
sterstück philologischer Arbeit handelt. 
Bei einer ersten Lektüre des Textes — sie sei dem Leser vor 
der Lektüre der Einleitung empfohlen, er dürfte sie sonst 
kaum verstehen — ist auffällig, wie verschieden die Hinter-
gründe und der Aussagecharakter der einzelnen Erzäh-
lungseinheiten sind, die zum Teil nichts mit dem eigentli-
chen Anliegen des Buches zu tun haben und die Freude 
am Erzählen, an Beschreibung von Charakteren und 
menschlichen Verwicklungen verraten. Es handelt sich 
hier um echte Volksliteratur, die das Volk auch unterhal-
ten will, nicht nur um trockene Apologetik. Besonders 
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auffällig 1St das posıitive Bıld der Marıa, die eın durchge- drasch die Petruslegende veröffentlicht, kommt 877
hender Zug er Toledot-Jeschu- Versionen ISE. Verblüf- dem chluss » Wer alle diese Bearbeitungen ohne
fend auch die DOSILIVE Schilderung der Kırchengründer, Vorurtheile lıest, MUSs sıch ACNH, dass die Haupttendenz
Johannes, Paulus un Petrus, die alle rabbinische Gelehr- derselben nıcht darın besteht;, das Christenthum
N, heimlıch Ins Christenvolk eingeschmuggelt WUur- schmähen, sondern die Juden dıe 1m Namen Jesuden, zu Scheıin das Christentum annahmen, das Ju veranlassten Bedrückungen der Kırche In Schutz neh-

dentum VOLr dem Untergang bewahren. hre Hauptbot- (2 Aufl Jerusalem 1938,
schaft 1sSt die Trennung der Christen von den Juden Die Es geht nıcht dıe Wahrheitsfrage, enthalten dıe van-
Christen mOögen dıe Juden in Ruhe lassen, schliesslich sınd gelıen oder die Toledot Jeschu die Wahrheit über Jesu.
SLE e SCWESCN, denen dıe Christen hre Erlösung Velr- Der Jüdısche Gelehrte Kraus schreibt 1n seiınem zıtler-
danken haben Sıcher spiegelt das dıe Bedrohung des Ju ten Buch (S 237) Für mich Yal| » Loledoch Jeschu« nıcht
dentums durch dıe In die Synagoge eindringenden juden- Rıchter sein über die Grundwahrheıiten des Christentums,
christliıchen Mıssionare Ende des 18./Anfang des sondern soll über Anschauungen, dıe sıch 1N-

Jahrhunderts wıieder. Gerade der heidniısche Nestorius nerhalb des Judentums über das Christentum gebildet ha-
(vor Detrus aufgezählt), dem judaisierende Tendenzen ben, 6S nthält nıcht objektive, sondern subjektive
nachgewiesen werden (recht unhistorisch, aber iınnerhalb Wahrheiten, indem War nıcht WwEILSS, Wa wirklich sıch
der Polemik der Grosskirche ihn), 1ST der Übeltäter ZUBELFAYCN, ohl aber weIlSS, WIEC jene Vorgänge sıch 1n
und dıe wahre Gefahr für dıe Juden den Augen der Juden spiegelten.«
Dıiese Rückholung 1INns Judentum der dre1 Hauptapostel Das TOSSC Verdienst vVO  3 Schlichting 1St CS, diese Grund-

wahrheıten tür sıch selbst als Chrıisten und seıne christ!ı-des Christentums, die der Version 3  - u-muad ZzU Teıl
bereits vorgegeben, aber auf alle Fälle noch verstärkt WUTr- chen Leser herausgestellt haben Im Vorwort macht
de, 1St. 1U  - pädagogisch besonders interessant. Das Chri- der Bearbeiter dazu eın persönlıiches Bekenntnis: » Dass ıch

afs Junger Mensch 1n meliner Studienzeit aufgrund der Ur-Stentum, das durch seinen Stifter quası satanısche Züge
aufweist un die Vertührung des Judentums beabsichtigt, teiıle christliıcher un jüdıscher Gelehrter der Vergangen-
wırd durch seine pseudochristlichen, 1n Wahrheit aber }JU- heit die Toledort Jeschu zunächst für ine Schmähschrift
ıschen Apostel eiıner Heıtsreligion für die Heıden, die gehalten habe, edaure ıch heute. Bei weıterer Vertiefung
friedlich neben dem Judentum akzeptiert werden un dıe in die Geschichte dieses Volksbq_ches wurde ıch gewahr,
auch für das Judentum VOoO  — Segen seın ann Folgerichtig dass sıch vielmehr 1Ne Ausserung des jüdischen
enthält Ca  =] u-muad, und dies ST Sondertradition dieser Überlebenskampfes handelt, deren tLeigreifende theologı-
Version, nach dem Fluch über Jeschu, eiınen Segen über sche Wurzeln gerade den christliıchen Leser eıner Neu-
dıe dreı Hauptapostel, dıe auch für das jüdiısche olk und besinnung heraustordern. Auch in dieser Beziehung l
dıe jüdiısche Dichtung viel Segensreiches haben diese Arbeit eın Beitrag ZUur geistigen VWiedergutmachung
»Der Unreıine, Jeschu« (besser als Schlichting »der unrel- Se1IN « (S

Jeschu«) war bel seinem ode Jahre alt, dass CI- Und 1in den Abschlussbemerkungen der Eınleitung kommt
£üllt wurde » DIie Männer voll Blutschuld un Trug errel- Schlichting durch die Beschäftigung mit dieser jüdischen
chen nıcht die Hälfte ıhrer Tage« (Ps 55, 24) An Rabbi Legende Konsequenzen, denen vielleicht nıcht jeder
Jehuda sch Bartota (Judas Ischarıiot, Gelehrter beı der christliche Leser kommen wird, dıe nıchtsdestowenıiger als
Bekämpfung Jeschu) aber un: Rabbi Jochanan (der Jün persönliches Zeugnis wichtig sınd:
CI Johannes), Abba Schaul Paulus), Rabbi chımon Ke- »Unter den verschiedenen Toledot-Jeschu-Ausgaben hat
pha etrus und ıhren (senossen ertfüllt sıch »Ich aber (T’am u-muad) den Anspruch Jeschus tietsten aufge-
VerLITaue auf dich« (Ps 25, 24) Sıe werden erlangen, die tasst und folgerichtigsten dargestellt un hat damıiıt 1ım

jüdisch-christlichen Verhältnıis zukunftweisende Akzenteuld des Herrn schauen un seiınem Tempel hre
ust sehen. Ihr Andenken gereiche Zzu Segen. »Been- DESELZL. Dass eın Jude zZzu Herrn der Kırche wurde,
det und bezeugt« (nach dem hebräischen Text übersetzt, bleibt der Sporn und dıe Aufgabe, die das christlich-jüdi-
Schlichting, 186) Und damıt endet das Buch sche Gespräch auch 1n Zukunft weiterführen können. Der

Christ aber wiırd auch durch das Schattenbild hindurchDıieser Vorgang Ist. tür die spatere Entwicklung In der Ju-
dischen Leben- Jesu-Literatur höchst interessant un be- dıe Herrlichkeit seınes Herrn erkennen.« (S 50)
merkenswert, da n der umgekehrte Weg gewählt Miıchael Krupp, Jerusalem
wird: Der wahre Jesu 1Ist durch seine Jünger, besonders
aber den Heıidenapostel DPaulus und die nachfolgende hel- EDUARD Das Evangelıum nach Lukas
denchristliche Kırche seinem Judentum enttremdet WOT[- (Das Neue Testament Deutsch, Band 3 Göttingen 1982
den, und adurch entstand 1Im Abtall VO Judentum 1ıne Verlag Vandenhoeck Ruprecht. 264 Seıten.
andere und NeU€E Relıgion. Mıt diesem Band hat der Zürcher Exeget se1ine Synopti-
In den Dıialogen 7zwischen den rabbinıschen Gelehrten ker-Kommentierung 1n der NTD-Reihe komplettiert. Dıie
und Jeschu wird zuweılen ıne theologische Tiete WI1E in Auslegung, die perıkopenweise MIt Analyse, Einzelerklä-
den mıttelalterlichen Zwangsdisputen „wischen christli- rung un (theologischer) Zusammenfassung vorgeht, 1St
chen Theologen un Rabbinern erreicht, wobe!l Jeschu wieder VOnNn einer »Einführung« (zu Einleitungsfragen)
Banz ın den Argumenten seiner miıttelalterlichen christli- un VO  . »Rückblicken« gerahmt; diese nehmen hier zur

chen Dısputanten redet un nıcht WIEe der Jude Jesu, der Christologie des Lukas und Zur Frage nach Recht und
historische Jesu, den das Judentum dieser e1t ohl auch Grenzen seıner Verkündigung ım Vergleıich Paulus
schwerlich kennen konnte. In dem Auf un Ab zwischen usammenfassend Stellung. Fın olches Vergleichen 1St
Jeschu un den Gelehrten wırd der NZ Ernst und die durchaus sınnvoll; doch führt allzu leicht zZzu Messen

Getahr deutlich, MmMit der das Judentum seIn bzw. Zu Verlangen, Lukas irgendwie MmMIt Paulus IM-
Überleben ın der Bedrohung durch das Christentum menzubringen anders ISt scheinbar nıcht möglıch, den
kämpft. Evangelısten DOSIEV sehen. Diesem Druck kann auch
iNe Koexıistenz ın Freiheit un!| Unabhängigkeit voneın- chweızer bel allem Wohlwollen, mit dem aut Lukas
ander mMıt der Kirche für die Juden schaften 1St sıcher hören versucht, letztlıch nıcht entgehen. Denn mıt der
eın Hauptanliegen dieser SC viel geschmähten jüdischen Bestreitung einer Polemik das Judentum (4) oder

ML dem Hınweıs darautf, dass sıch die lukanische Kon-Schrift. Schon Jellinek, der 1M Band Se1Nnes Bet ha-Mi-

auffällig ist das positive Bild der Maria, die ein durchge-
hender Zug aller Toledot-Jeschu-Versionen ist. Verblüf-
fend auch die positive Schilderung der Kirchengründer, 
Johannes, Paulus und Petrus, die alle rabbinische Gelehr-
te waren, heimlich ins Christenvolk eingeschmuggelt wur-
den, zum Schein das Christentum annahmen, um das Ju-
dentum vor dem Untergang zu bewahren. Ihre Hauptbot-
schaft ist die: Trennung der Christen von den Juden. Die 
Christen mögen die Juden in Ruhe lassen, schliesslich sind 
sie es gewesen, denen die Christen ihre Erlösung zu ver-
danken haben. Sicher spiegelt das die Bedrohung des Ju-
dentums durch die in die Synagoge eindringenden juden-
christlichen Missionare am Ende des 18./Anfang des 
19. Jahrhunderts wieder. Gerade der heidnische Nestorius 
(vor Petrus aufgezählt), dem judaisierende Tendenzen 
nachgewiesen werden (recht unhistorisch, aber innerhalb 
der Polemik der Grosskirche gegen ihn), ist der Übeltäter 
und die wahre Gefahr für die Juden. 
Diese Rückholung ins Judentum der drei Hauptapostel 
des Christentums, die der Version tam u-muad zum Teil 
bereits vorgegeben, aber auf alle Fälle noch verstärkt wur-
de, ist nun pädagogisch besonders interessant. Das Chri-
stentum, das durch seinen Stifter quasi satanische Züge 
aufweist und die Verführung des Judentums beabsichtigt, 
wird durch seine pseudochristlichen, in Wahrheit aber jü-
dischen Apostel zu einer Heilsreligion für die Heiden, die 
friedlich neben dem Judentum akzeptiert werden und die 
auch für das Judentum von Segen sein kann. Folgerichtig 
enthält tam u-muad, und dies ist Sondertradition dieser 
Version, nach dem Fluch über Jeschu, einen Segen über 
die drei Hauptapostel, die auch für das jüdische Volk und 
die jüdische Dichtung viel Segensreiches getan haben. 
»Der Unreine, Jeschu« (besser als Schlichting »der unrei-
ne Jeschu«) war bei seinem Tode 33 Jahre alt, so dass er-
füllt wurde »Die Männer voll Blutschuld und Trug errei-
chen nicht die Hälfte ihrer Tage« (Ps 55, 24). An Rabbi 
Jehuda Isch Bartota (Judas Ischariot, Gelehrter bei der 
Bekämpfung Jeschu) aber und Rabbi Jochanan (der Jün-
ger Johannes), Abba Schaul (Paulus), Rabbi Schimon Ke-
pha (Petrus) und ihren Genossen erfüllt sich »Ich aber 
vertraue auf dich« (Ps 55, 24). Sie werden es erlangen, die 
Huld des Herrn zu schauen und an seinem Tempel ihre 
Lust zu sehen. Ihr Andenken gereiche zum Segen. »Been-
det und bezeugt« (nach dem hebräischen Text übersetzt, 
Schlichting, S. 186). Und damit endet das Buch. 
Dieser Vorgang ist für die spätere Entwicklung in der jü-
dischen Leben-Jesu-Literatur höchst interessant und be-
merkenswert, da genau der umgekehrte Weg gewählt 
wird: Der wahre Jesu ist durch seine Jünger, besonders 
aber den Heidenapostel Paulus und die nachfolgende hei-
denchristliche Kirche seinem Judentum entfremdet wor-
den, und dadurch entstand im Abfall vom Judentum eine 
andere und neue Religion. 
In den Dialogen zwischen den rabbinischen Gelehrten 
und Jeschu wird zuweilen eine theologische Tiefe wie in 
den mittelalterlichen Zwangsdisputen zwischen christli-
chen Theologen und Rabbinern erreicht, wobei Jeschu 
ganz in den Argumenten seiner mittelalterlichen christli-
chen Disputanten redet und nicht wie der Jude Jesu, der 
historische Jesu, den das Judentum dieser Zeit wohl auch 
schwerlich kennen konnte. In dem Auf und Ab zwischen 
Jeschu und den Gelehrten wird der ganze Ernst und die 
ganze Gefahr deutlich, mit der das Judentum um sein 
überleben in der Bedrohung durch das Christentum 
kämpft. 
Eine Koexistenz in Freiheit und Unabhängigkeit vonein-
ander mit der Kirche für die Juden zu schaffen ist sicher 
ein Hauptanliegen dieser so viel geschmähten jüdischen 
Schrift. Schon Jellinek, der im 6. Band seines Bet ha-Mi- 

drasch die Petruslegende veröffentlicht, kommt 1877 zu 
dem Schluss : »Wer alle diese . . . Bearbeitungen ohne 
Vorurtheile liest, muss sich sagen, dass die Haupttendenz 
derselben nicht darin besteht, ' das Christenthum zu 
schmähen, sondern die Juden gegen die im Namen Jesu 
veranlassten Bedrückungen der Kirche in Schutz zu neh-
men« (2. Aufl. Jerusalem 1938, S. X). 
Es geht nicht um die Wahrheitsfrage, enthalten die Evan-
gelien oder die Toledot Jeschu die Wahrheit über Jesu. 
Der jüdische Gelehrte S. Kraus schreibt in seinem zitier-
ten Buch (S. 237): »Für mich soll Joledoth Jeschu< nicht 
Richter sein über die Grundwahrheiten des Christentums, 
sondern es soll aussagen über Anschauungen, die sich in-
nerhalb des Judentums über das Christentum gebildet ha-
ben, d. h. es enthält nicht objektive, sondern subjektive 
Wahrheiten, indem es zwar nicht weiss, was wirklich sich 
zugetragen, wohl aber weiss, wie jene Vorgänge sich in 
den Augen der Juden spiegelten.« 
Das grosse Verdienst von Schlichting ist es, diese Grund-
wahrheiten für sich selbst als Christen und seine christli-
chen Leser herausgestellt zu haben. Im Vorwort macht 
der Bearbeiter dazu ein persönliches Bekenntnis: »Dass ich 
als junger Mensch in meiner Studienzeit aufgrund der Ur-
teile christlicher und jüdischer Gelehrter der Vergangen-
heit die Toledot Jeschu zunächst für eine Schmähschrift 
gehalten habe, bedaure ich heute. Bei weiterer Vertiefung 
in die Geschichte dieses Volksbuches wurde ich gewahr, 
dass es sich vielmehr um eine Äusserung des jüdischen 
Überlebenskampfes handelt, deren tiefgreifende theologi-
sche Wurzeln gerade den christlichen Leser zu einer Neu-
besinnung herausfordern. Auch in dieser Beziehung will 
diese Arbeit ein Beitrag zur geistigen Wiedergutmachung 
sein.« (5. V) 
Und in den Abschlussbemerkungen der Einleitung kommt 
Schlichting durch die Beschäftigung mit dieser jüdischen 
Legende zu Konsequenzen, zu denen vielleicht nicht jeder 
christliche Leser kommen wird, die nichtsdestoweniger als 
persönliches Zeugnis wichtig sind: 
»Unter den verschiedenen Toledot-Jeschu-Ausgaben hat 
T (Tam u-muad) den Anspruch Jeschus am tiefsten aufge-
fasst und am folgerichtigsten dargestellt und hat damit im 
jüdisch-christlichen Verhältnis zukunftweisende Akzente 
gesetzt. Dass ein Jude zum Herrn der Kirche wurde, 
bleibt der Sporn und die Aufgabe, die das christlich-jüdi-
sche Gespräch auch in Zukunft weiterführen können. Der 
Christ aber wird auch durch das Schattenbild hindurch 

' die Herrlichkeit seines Herrn erkennen.« (S. 50) 
Michael Krupp, Jerusalem 

EDUARD SCHWEIZER: Das Evangelium nach Lukas 
(Das Neue Testament Deutsch, Band 3). Göttingen 1982. 
Verlag Vandenhoeck & Ruprecht. 264 Seiten. 
Mit diesem Band hat der Zürcher Exeget seine Synopti-
ker-Kommentierung in der NTD-Reihe komplettiert. Die 
Auslegung, die perikopenweise mit Analyse, Einzelerklä-
rung und (theologischer) Zusammenfassung vorgeht, ist 
wieder von einer »Einführung« (zu Einleitungsfragen) 
und von »Rückblicken« gerahmt; diese nehmen hier zur 
Christologie des Lukas und zur Frage nach Recht und 
Grenzen seiner Verkündigung im Vergleich zu Paulus 
u. a. zusammenfassend Stellung. Ein solches Vergleichen ist 
durchaus sinnvoll; doch führt es allzu leicht zum Messen 
bzw. zum Verlangen, Lukas irgendwie mit Paulus zusam-
menzubringen — anders ist es scheinbar nicht möglich, den 
Evangelisten positiv zu sehen. Diesem Druck kann auch 
Schweizer bei allem Wohlwollen, mit dem er auf Lukas 
zu hören versucht, letztlich nicht entgehen. Denn mit der 
Bestreitung einer Polemik gegen das Judentum (4) oder 
mit dem Hinweis darauf, dass sich die lukanische Kon- 
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